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      Wickham runzelte die Stirn, als er seine Tasche zum vierten Mal kontrollierte. Mutter und Vater hatten ihm immer wieder gesagt, dass die Krone für alles Notwendige für die Reise nach Silver Springs sorgen würde, aber man konnte ja nie vorsichtig genug sein.

      Allerdings war die Hälfte dessen, was er eingepackt hatte, nun auf mysteriöse Weise verschwunden.

      Der Dreizehnjährige hob seine Tasche hoch, in der Hoffnung, dass vielleicht etwas herausgefallen war. Als er jedoch ein Winseln unter seinem Bett hörte, wusste er, was passiert war. Mit einem Seufzer setzte er sich auf die Bettkante und blickte in das unordentliche Zimmer, das er mit seinen zehnjährigen Zwillingsbrüdern teilte.

      »Ich hoffe wirklich, dass meine Sachen wieder auftauchen«, sagte er laut. »Wenn nicht, dann muss ich eben ohne sie losziehen.«

      Die leise Stimme von Wickhams jüngster Schwester, der zweijährigen Tara, antwortete: »Wick, bleib.«

      »Habe ich da was gehört?« Wickham rümpfte die Nase, als wäre er verwirrt, bevor er neben seinem Bett niederkniete. Ein Blick darunter enthüllte Tara und die vermissten Gegenstände. Taras große braune Augen starrten ihn an. Aber Wickham tat so, als würde er sie nicht sehen; das war schließlich ihr Lieblingsspiel. »Oh, sieh mal einer an! Wie ist das denn alles hierhergekommen?«

      Tara versuchte, einen Schmollmund zu ziehen, kicherte dann aber, als Wickham seine Sachen herauszog und so tat, als hätte er sie nicht bemerkt. Kurz darauf krabbelte sie hervor und kletterte auf sein Bett.

      »Wick bleib«, beharrte sie.

      Wickham band sein langes braunes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen. »Du weißt, dass ich gehen muss, Tara. Ich habe die Grundschule abgeschlossen, und jetzt, da ich dreizehn bin, muss ich herausfinden, ob ich ein Hexer, ein Drache oder ein Mensch bin.«

      Obwohl er seiner Schwester zuliebe ein Lächeln aufrechterhielt, war ihm schwer ums Herz. Ja, er beherrschte die Grundlagen im Lesen, Schreiben, Rechnen und andere Notwendigkeiten, die alle Kinder in Eldavon lernten. Aber er fühlte sich nicht bereit, seine Familie für diese Suche zu verlassen.

      Er besaß die Fähigkeiten, um die Reise zu bewältigen. Aber seine Familie war gerade erst in die Stadt gezogen. Seine Mutter hatte eine neue Stelle bei der Schneiderin angefangen, und sein Vater arbeitete viele Stunden, um ein größeres Haus zu kaufen…

      Wickham ließ die Schultern hängen. Vielleicht konnte er es noch ein Jahr hinauszögern. Es gab doch Formulare, die man dafür ausfüllen konnte, oder? Sonderregelungen für Kinder, die krank oder anderweitig nicht in der Lage waren, die Reise anzutreten?

      Mutter kam nach einem Klopfen herein. Tara sprang vom Bett und rannte zu ihr, wobei sie ihr Gesicht in Mutters Schürze vergrub.

      »Mama, Wick zu Hause bleiben«, flehte sie.

      »Aber Tara«, sagte Mutter und ging vor ihrer Tochter in die Hocke. »Dies ist eine wichtige Reise für Wick. Es ist sein Recht, nach Silver Springs zu gehen. Du wirst auch gehen dürfen, wenn du dreizehn bist.«

      »Ich zwei!« protestierte Tara. Sie hielt zwei Finger hoch und verzog das Gesicht, als wäre sie zutiefst beleidigt.

      Mutter lachte und küsste Tara auf die Stirn. »Das Abendessen ist fertig. Geh und wasch dir die Hände.«

      Tara schien Wickhams bevorstehende Abreise vergessen zu haben, als sie in ihre pummeligen Hände klatschte und davonhüpfte.

      Wickham zappelte nervös herum. »Vielleicht sollte ich noch ein Jahr warten.«

      »Wick, komm her.« Mutter hielt ihm die Arme entgegen. Wickham schritt in ihre Umarmung. »Du denkst, du musst hier sein, um auf deine jüngeren Geschwister aufzupassen, weil du dir Sorgen um sie machst. Aber wir haben alles bestens im Griff.«

      »Aber wo du und Vater so viel arbeitet⁠⁠—«

      Mutter schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Fang gar nicht erst an, darüber nachzudenken, mein Lieber. Wir haben das Dorf, und wir haben die Unterstützung der Krone. Wir werden uns um alles kümmern.«

      »Die Reise zum Schloss und zurück dauert einen ganzen Monat. Und dann die Wanderung—« Wickham wurde unterbrochen, als Mutter ihn kurz an die Nase tippte.

      »Die Wanderung wird nur einen weiteren Monat dauern. Alles wird gut werden, Wickham. Du magst zwar der Älteste deiner Geschwister sein, aber ihre Betreuung liegt nicht in deiner Verantwortung.«

      Wickham stieß einen schweren Seufzer aus. Mutter und Vater sagten das ständig. Aber er konnte nicht anders, als sich zu sorgen… würde es ihnen ohne ihn wirklich gut gehen?
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      Schweiß rann Penelope den Rücken hinunter, als sie die letzte Liegestütze ihrer Morgenroutine beendete. Ihre Muskeln brannten mit der angenehmen Erschöpfung nach dem Sport. Ihr langes rotes Haar war am Hinterkopf zu einem Knoten geflochten.

      Zu beiden Seiten von ihr beendeten auch ihre Mutter und ihr Vater ihre Übungen. Mommas kurzes silbernes Haar stand in alle Richtungen ab. Es war einmal so rot gewesen wie das von Penelope, bevor sie aus dem Bach getrunken hatte und sich als Hexe herausstellte.

      Das Haar ihres Vaters ähnelte sehr dem von Penelope. Seine leuchtenden silbernen Augen, die ihn als Drachen kennzeichneten, verengten sich lächelnd an den Winkeln.

      »Können wir die Reise nicht einen Tag früher antreten?« fragte sie ihre Eltern, während sie auf den See zugingen, an dem sie ihr Lager aufgeschlagen hatten.

      Ihre Eltern gehörten in diesem Jahr zur Feuerwache. Sie waren durch die Wälder gezogen, hatten zusammen mit den anderen Mitgliedern der Wache das Unterholz gerodet und sich um Waldbrände gekümmert, die gelöscht werden mussten. Es war ein empfindliches Gleichgewicht zwischen dem freien Lauf der Natur und dem Schutz des Landes, auf dem Menschen lebten.

      Da lachte leise, als er in den See watete. »Pen, wir haben darüber gesprochen. Deine Mutter und ich müssen unsere Schichten hier beenden, bevor wir aufbrechen können.«

      »Es dauert nur eine Woche, um zum Schloss zu gelangen«, erinnerte Momma sie. »Und wir müssen warten, bis Julie und Benton hier sind.«

      Penelope tauchte in das klare Wasser ab und ließ den See die Geräusche des Lebens um sie herum dämpfen. Ihre älteren Geschwister würden sie auf der Reise begleiten. Sie würden bei den Kasernen warten, wo auch andere Mitglieder der Feuerwache untergebracht waren, während die Kinder zum Gipfel des Berges aufstiegen.

      Ihr Bruder und ihre Schwester hatten sich beide als Drachen herausgestellt, als sie aus dem Bach tranken. Penelope wusste bereits, dass es bei ihr genauso sein würde. Ihre Eltern wussten es auch, obwohl sie Penelope immer wieder daran erinnerten, dass die Magie so nicht funktionierte. Die Magie entschied, ob man Mensch, Hexe oder Drache war. Nicht man selbst.

      Es spielte keine Rolle, ob ihr Vater und ihre Geschwister Drachen waren oder ob ihre Mutter eine Hexe war. Es gab nur sehr wenige Hinweise darauf, dass die Familie eine Rolle spielte. König Lantos zum Beispiel war ein Drache, hatte aber nur Menschen in seiner Familie. Die meisten Kinder von Hexen und Drachen waren Menschen. Es war seltsam, dass ihre beiden älteren Geschwister Drachen waren. Es wäre noch seltsamer, wenn sie es ebenfalls wäre.

      Dennoch erwarteten sie es alle. Auch wenn es eine Besonderheit wäre, rutschte der Familie oft ein »wenn« Penelope ein Drache sein würde heraus, statt ein »ob«. Vielleicht lag es daran, dass sie es sich so sehr wünschte.

      Penelopes Magen zog sich zusammen, während sie durch das kalte Wasser pflügte und ihre brennenden Muskeln noch härter forderte.

      Was, wenn sie kein Drache war? Welche Aufgabe hätte sie dann, wenn sie nicht in die Fußstapfen ihres Vaters und ihrer Geschwister treten konnte? Sie waren eine Familie, die geschlossen bei der Feuerwache arbeitete. Wäre sie eine Hexe, könnte sie trotzdem mit der Familie zusammenarbeiten…

      Aber Menschen gehörten nicht zur Wache. Wenn sie ein Mensch wäre, was würde aus ihr werden? Sicher, Menschen wurden in Berufen ausgebildet, die für das Überleben des Königreichs notwendig waren. Es gab Bauern, Zimmerleute, Diplomaten, Lehrer und Chronisten. Es war ja nicht so, dass Menschen weniger wert wären als Drachen oder Hexen; alle Aufgaben waren lebenswichtig.

      Penelope durchbrach die Wasseroberfläche und atmete die süße Bergluft ein.

      Trotzdem, wenn sie kein Drache wäre… wäre sie enttäuscht. Sie wusste, dass ihre Eltern es auch wären, auch wenn sie es niemals aussprechen würden.

      Diese Reise kann gar nicht schnell genug vorbei sein, dachte sie, während sie zum Rückenschwimmen ansetzte. Ich will, dass wieder Normalität einkehrt.
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      Die Treppen schienen kein Ende zu nehmen. Kaia starrte entschlossen und verzweifelt nach oben. Sie war fest entschlossen, nicht hinter den anderen Kindern zurückzubleiben, wenn sie ihre Reise den Berg hinauf zu den Silbernen Quellen antraten. Doch bisher sah es so aus, als käme ihr Training ein wenig zu kurz und viel zu spät.

      Sie setzte sich mit einem Seufzer auf die erste Stufe, wobei ihr Rock um sie herum aufbauschte.

      »Es ist schon gut, lassen Sie sich Zeit«, sagte ihre Sprachtutorin, Madame Adora.

      Wie Kaia hatte auch Madame Adora kurze Beine und eine untersetzte Taille. Sie war es gewesen, die vorgeschlagen hatte, dass Kaia jeden Tag die Treppen des Familienpalastes auf und ab marschieren sollte, um sich auf die Reise vorzubereiten. Seit Ende des Winters hatte Kaia pflichtbewusst jeden Tag trainiert.

      Die Treppe hoch, die Treppe runter. Hinauf, während sie Gedichte rezitierte; hinunter, während sie ihre Sprachen übte. Hinauf, um Zeitpläne auswendig zu lernen; hinunter, um sich an bedeutende historische Ereignisse zu erinnern. Aufstieg in den zweiten Stock. Ausruhen. Aufstieg in den dritten Stock. Ausruhen. Aufstieg in den vierten Stock. Die Aussicht bewundern. Dann wieder hinunter. Sie hatte die Stufen so oft gezählt, dass sie sie auswendig kannte. Fünfundzwanzig Stufen zwischen den Stockwerken. Insgesamt fünfundsiebzig. Schließlich war der Palast so gebaut worden, dass er viele Besucher fassen konnte.

      Rauf und runter, rauf und runter, bis ihr mit der Zeit schwindelig wurde.

      Kaias Beine wirkten jetzt kräftiger als zu Beginn. Inzwischen konnte sie viermal vom Kerker bis zum Dachboden und zurück laufen, bevor ihre Muskeln zitterten.

      Es fühlte sich nicht nach genug an.

      Sie nahm das Sandwich an, das Madame Adora ihr reichte, und verschlang es dankbar. »Wann werden Mama und Papa wieder zu Hause sein?«

      »Sie sagten, sie wären zum Abendessen zurück, mein kleiner Knopf«, antwortete Madame Adora.

      Der Sommer war für ihre Eltern immer hektisch; sie waren ein Drachen-Hexe-Duo, das dem Landwirtschaftsbezirk zugeteilt worden war. Sie mussten die verschiedenen Ländereien im gesamten Königreich auf Krankheiten, Dürre und andere potenzielle Probleme überprüfen.

      Kaia hasste das Reisen. Sie war viel glücklicher, wenn sie im Palast bleiben, lesen oder durch die Stadt bummeln und einkaufen konnte.

      »Vielleicht sollten wir morgen in die Läden gehen und Ihnen Reisekleidung besorgen«, grübelte Madame Adora. »Sie werden ein paar robuste Hosen brauchen, um die Bergpfade zu überqueren.«

      »Och nö. Ich hasse Hosen«, beschwerte sich Kaia. Sie strich sich ihre kurzen Locken aus den Augen.

      Sie hatte die matte, gelbe Farbe ihrer Haare schon immer gehasst und war fest entschlossen, sie zu färben, sobald der Sommer vorbei war. Sie war schließlich dreizehn und hatte die Schule abgeschlossen. Viele Kinder in ihrem Alter begannen bereits eine Ausbildung oder nahmen Sommerjobs an; warum durfte sie da nicht ihre Haarfarbe ändern?

      Ihre Eltern sagten ihr immer, sie solle den Körper lieben, den sie bekommen hatte. Kaia sah nicht ein, warum sie ihren Körper nicht lieben konnte, während sie gleichzeitig bestimmte Dinge ändern wollte.

      »Hosen sind praktischer als Röcke«, sagte Madame Adora sanft zu ihr.

      »Vielleicht, aber ich hasse sie trotzdem. Ich hasse es, wie sie an den Beinen kleben. Man fühlt sich so eingeengt«, beschwerte sich Kaia.

      Sie stand auf und lockerte ihre Schultern. Als sie die Treppe hinaufblickte, stellte sie sich einen schlammigen Bergpfad vor. Dann sah sie an ihrem wunderschönen rosenrosa Rock hinunter und runzelte die Stirn.

      »Ich brauche Hosen«, entschied sie. »Ich möchte keines meiner hübschen Kleider im Wald ruinieren. Außerdem kann ich alles schaffen, was ich mir vornehme. Ich werde mit Hosen schon klarkommen.«

      Sie machte sich wieder an den Aufstieg, entschlossen, sich nicht selbst zu enttäuschen. Kaia war ein Einzelkind. Da alle ihre Cousins und Cousinen von Magie berührt worden waren … und falls sie es auch sein sollte, würde sie vielleicht harte Aufgaben übernehmen müssen. Darauf musste sie sich vorbereiten. Sie musste bereit sein, Dinge zu tun, die sie eigentlich nicht wollte.

      Hosen zu tragen, so schrecklich sie auch waren, war ein ausgezeichneter Schritt, um sich auf ihre Zukunft vorzubereiten.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Die Bibliothekarin blickte über den Stapel Bücher, den Herja gerade auslieh, und schnalzte mit der Zunge. »Liest du diese Dinger wirklich?«

      »Ja«, antwortete Herja.

      Das Leben im Waisenhaus bescherte Herja jede Menge Zeit zum Lesen. Hausarbeiten, Schularbeiten und soziale Veranstaltungen waren die einzigen Dinge, die ihr im Weg standen. Glücklicherweise gab es nicht viele Kinder, die nicht vermittelt werden konnten. Herja war eines der unglücklichen Kinder – oder zumindest glaubte der Staat das.

      Für sich selbst bevorzugte sie die Struktur des Waisenhauses. Ihre Betreuer waren nicht ihre Eltern, also fühlte sie sich nicht verpflichtet, sie stolz zu machen. Dass sie keine komplizierten Familienverhältnisse hatte, verschaffte ihr zweifellos einen Vorsprung bei der Planung ihrer Zukunft.

      »Ich glaube nicht, dass ich jemals einen jungen Menschen gesehen habe, der mehr liest als du«, sagte die Bibliothekarin schmunzelnd. »Du wirst dieses Jahr dreizehn, richtig?«

      »Ich bin bereits dreizehn geworden, erst gestern«, erwiderte Herja.

      Die Bibliothekarin lächelte. Herja kannte ihren Namen, zog es aber vor, in vagen Begriffen an sie zu denken; das verhinderte emotionale Bindungen.

      »Alles Gute zum Geburtstag! Ich hätte dir ein Geschenk besorgt, wenn ich es gewusst hätte.«

      Herja stützte sich mit den Ellbogen auf den Tresen und beobachtete, wie die Bibliothekarin jedes Buch scannte. »Warum? Ich bin niemand für Sie.«

      Die Bibliothekarin runzelte die Stirn. »Kein Kind ist ein Niemand, Herja. Erst recht nicht eines, das seit mindestens vier Jahren jeden einzelnen Tag in die Bibliothek kommt.«

      »Das liegt nur daran, dass es hier Bücher gibt.«

      Die Bibliothekarin schüttelte den Kopf. »Du bist eine recht stachelige Kundin, was?«

      Herja zuckte mit den Schultern. »So mag ich es am liebsten. Leute stehen mir nur im Weg.«

      »Tun sie das?«

      »Ja.«

      Ganz gleich, ob dieser Sommer sie zu einem Drachen, einer Hexe oder einem Menschen machen würde, Herja wusste genau, was sie tun würde. Sie hatte alles durchgeplant. Nach fünf Jahren im Waisenhaus würde sie gehen. Eigentlich sollte sie bleiben, bis sie entweder an einer Schule eingeschrieben war, die sie förderte, oder sich selbst versorgen konnte, aber Herja würde kein weiteres Jahr hier verbringen.

      Sie war dreizehn Jahre alt, stand kurz vor der heiligen Reise, um ihr Schicksal zu entdecken, und sie war bereit, weiterzuziehen.

      Sie hatte die Basisschule nicht umsonst zwei Jahre früher abgeschlossen. Erst ab diesem Jahr durfte sie einen Job außerhalb des Waisenhauses annehmen, aber sie hatte bereits gelernt und sich alles beigebracht, was sie brauchte, um erfolgreich zu sein.

      »Was passiert denn, wenn du mit deinem Seelengefährten zusammengeführt wirst?«, fragte die Bibliothekarin. Sie legte die Bücher in Herjas Rucksack. »Das wird nämlich eine Person sein.«

      Herja rümpfte die Nase. »Ich werde keinen haben.«

      »Oh? Du bist dir also sicher, dass du ein Mensch bist?«

      »Es ist völlig egal, ob ich ein Drache oder eine Hexe bin. Ich will keinen Seelengefährten. Der würde mir nur im Weg stehen.« Herja prüfte ihren Rucksack und nickte. Er war ein wenig schwer, aber nichts, womit sie nicht klarkommen würde. »Ich werde die Bücher verspätet zurückbringen. Ich nehme sie mit auf die heilige Reise.«
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